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L iebe Gemeinde,

es LSt, als öffnete man eine Schatztruhe
Juwelen. Edelsteine, Kostbarkeiten, und an
wahrzunehmen und zu staunen.

und habe zu
uns ist es,

Ceslcht bekomme¡:
dies Evangelium so

"Jesus traL in ihre Mitte" herßt ja nicht nur. er kam und mischte sich un-
ter sie. Nein: Er trat in ihre Mitte. "Er stellte sich auf", so heißt es
wörtlich. "als ihre Mitte". Nun schauen wrr. wie stch aÌle zu ihm kehren.
nach ihm sich richLen, von ihm her ein Verhalten bekommen. !,IoÌlte man es
beschreiben: ein einziges I¡/undern und Staunen. ein Nicht-Fassen-Können,
Nìcht-Begreifen-Können und doch nicht leugnen, erlùllt sein von dem, was
da ist. Da vergißt sich jede Rivalirät. jeder Neid. jeder Haß. da werden sie
zusammengerückt und sind vor ihm die Seinen. seine JilncerschaIt, seine
Kirche, seine Gemeinde. Uns hier ist das zugekommen. so dürlen wir jetz:
h ier vor Ihm sein

EIne ganze tdeile sollten wir das in uns hereinsickern lassen. bis wir's er-
kannt haben: Er scha[[t uns den Frieden
Drua heißt es dreimal: Frlede sei mÍt euch! Der Frjede ist jetzt da unter
euch. Friede mit euch. Aber Friede ist nicht ersL dort_ wo Harmonie ist
wo Íìan sich nicht tolschlägt. nlcht mordet. nicht neidet. Friede ist aljemal
dorL, wo die so in Frieden cekommenen am Tische sich versammeln und
MahÌ halten. Das ist im Alten Testament und im Neuen durchgängrg sc.
Friede ist nicht nur Beendigung des Haders. Friede ist: am f rsche iitze;r
beim t"lahie, bei dem einer sich lreut darúber. daß der andere da ist. und
einer dem andern gönnt. Das ist nicht Sentimentalität, das ist das !{under
coltes unter uns Menschen hier auf Erden. wo wir doch wissen_ was die
Normalität wäre in dieser !{elt. Das ist das !^/under Cottes unter uns hier
auf Erden, der Friede beim t4ahle, indem wir einander gönnen. einander
annehmen.

Und dann heißt es: Enpfanget Ceist, heiligen CeÌsti Das ist aus der Szene
heraus zu verstehen. t{enn ihr den dann habet. den Ceist Cottes. den her-
Iigen cerst, meinen ceisr. dann werdet ihr wie von selbst einander verge-ben. Das heißt aber. dann werdet ihr s p o n t a n a u f al ieure Rech le v eîzichten wonach rhretrras zr-
fordern habt. wie wir so sagen: noch ein Hùhnchen zu rupfen hâbt. Das ist
erledtgt- Aber die Beraubung unserer Rechte wird uberhöht dadurch, daßwir VoÌimacht bekommen zu vergeben das heißtja zu beg n ad igen Das ist das Èöchste, was ein Menschkann, den¡ Sùnder Vergebung zusprechen, ihn begnadigen - nicht irgend-
welchen Súndern, nein: denen, die dir etwas schuldig geblieben sind," von
denen du ganz genau weißt. da hätte ich noch dies -rñd das zu erwarten.
Begnadigen heißt also. darauf verzichten einzufordern und den Sünder an-
nehmen rn diese Cemeinschaft herein, über die wir eben gesprochen haben-
Wir ahnen: Das heißt erniges für die Jünger. das heißt "i-nige" für dre Ce-
mernde, lür uns- Wann wenden wir fertìg sein mit AegnadigenZ!
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und mit diesem Thomas da. dem ungläubigen. da kommt noch etwas Schönes
heraus. Als der dann. ansichtig des Herrn. ùberwunden ist. sagt er nur:
"Mein Herr und mein Got!. " l,las soll denn das. darüber können andere nur
Iachen. Manche staunen, manche haben sich darüber geärgert, weil so platt
gesagt r¡/ird "mein Cott". Das hat mich erinnert an Mose und Aaron. Da
ñeißi es in rx +,i6: Der Aaron, der kann reden, der sei dir zum Mund. du
aber sei ihm zum Cott. will doch heißen: Durch dich witi ich, dein Gott-
herr. meine Rede hinüberkommen lassen zu Aaron- Du bist mir mein verLre-
ter, du bist mir mein Anwaìt. mein Repräsentant. Der ungläubige Thomas
wurde gewürdigt, dies zu erkennen: In Dir ist uns Gotl da, in unserer
Mitte ist Cott. durch Dich ist Cott in unserer Milte. Du bist Mehr als nur
der Mensch und Cebieter von vorgestern. der erstanden isl, viel mehr:
Durch d ich ist Co tt da in unserer
M i t t e Er ist's. der durch dich dies wunder. von dem wir vorhin
gesprochen haben, zu wirken vermag. Er macht uns eins und einrg, drängl
uns zur Vergebung der Sùnden, bevolÌmächtigt uns zur Begnadigung, been-
digt unter uns Hader. Krieg und Streit. bereitet uns das Mahl, an dem wir.
eins den andern gónnend, teilhaben dürfen. Und das letzte r¡Jort heißt
dann: und so das Leben haben". Das also isl das Leben. das wahre-

von solchen Herrlichkeiten spricht dieses heutige Evangelium. Das
Jur,relen in dieser klernen Schatztruhe. die uns heute geschenkt ist
nen. zu schauen, was da drinnen ist, zu staunen und damit nie
fertig zu werden. Das hat uns, dem gehören wir. von daher fälll
ansonsten schäbige Typen ein clanz. ein Licht. eine Schönheit.
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